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374 Otto ghutiïcr: 9H§ id) toieber einmal ©ottpelf tag.

Unb es bebten Sophias ragenbe 6äuten,
Itnb ein Äraren ham non ber fernen Saffei,
Unb SubetgebriUI fcpoll raul)er unb raul)er,
Unb gettenber hfang ber ^öer^roeiflungsfc^rei :

„Sie Sürhen finb über bie Qliaiter !"

Unb in bas ßeiiigtum fliicplenb pinein
QBeiber unb Stinber in roirrem ©ebränge —
Saufenb unb Saufenbe, fdjlotternb ©ebein,

©reichten mit beuten bie Rrieflergefärtge.

Sumpf 3itternbe Flüchtlinge, b°ffmmgsbar,
.heben bie tbanb in grellem ©efföbne —
Sod) über alten ragt am Rlfar
Sie Haiferin, leucblenb in Schöne.

„Rtorb, Qïlorb !" Rom hocblorhreifd)t es unb gellt,
Unb in ber SRenge geheilte Hnebel

ibau'n, roie bie Siebet ins reifenbe gelb,
Sie brummen, ftummen Sürhenfäbel.
Unb über bie Schmähen, bie fie gemäbt,

Umgetlt nom Subetgebrütt ber Sataren,
leitet ber fcbrechlicbe SItobameb

Snmiften ber Sanitfcbaren.

Sein Rug' übergleitet ben roürgenben Srop
3n eifig ftrablenber Siegesrube —

S3as tragen fie per oor bes Siegers Rop?
Ruf ragenbem Spiep ein paar blutige Scbul)e...
Son Rlufe befpripl iff bes Sultans ©efiebt,

Spriflenblul fpript auf Sd)abrach' ibm unb

Rappen —
Ruf ben blutigen Schüben im Rbenblicpt
Seucptef ein gotbenes Söappen.

Sie Haiferin fiebt's, unb ein gellenber Schrei

Flattert über bem beulen ber Rtenge —
R3ie aus leucptenber Suff in bie Siefe ber R3eip,

Schiebt fie perab in bes Rtorbes ©ebränge,
Sem Sräger entreißt fie ben Speer, bafe er bricht,

Unb greift nacp ben Scbub'n, ben leuebtenben

gmeien,

Unb gräbt ihr roeipes Hönigsgeficpt

5n bie blutigen Sfichereien.

Ser Sultan roinhf, unb bie eben erftarrt,
Sie Sanitfcbarenhlingen, fie pachen

SQie ©eierfcbnäbel gierig unb hart
3n bes Sßeibes nornübergefunhenen Rachen.

Uber ber inaiferin Seib burcp bie Schar

Sprengt, umbranbet non Siegesrufen,
Sultan Rlopameb nor 3um Rlfar,
Unb es bracht bas Hreu3 auf bie Stufen.

511s id) toieber eii

93on Otto

Racpbem bie gröffte Halte gebrochen mar, be=

fiel ntieb in ben leinen gebruartagen eine fo
partnäitige ©tippe, baff felbft ber SIrgt bor
bent burd) gmei âBodjett bauernben popen gie=
berftanb ben Kopf git fcpütteln begann, @d

mar am ifflape unb böfltg in örbnung, baff
auch id) triebet einmal erfupr, trad Siegen unb
Ktanffein, mad ©cbmipen unb §ltgneifd)Iucfen
pieff. Sagegen mar nieptd eingumenben. Saff
e§ ntid) aber gerabe in bem Rugenblicfe in bie

Kiffen loarf, mo icp fo manche midptige 23efot=

gung, fo mandfe bringenbe SIrbeit gu erlebigen
patte, faitb id) mit bem iJSeifbltd ©otted unbet=
einbar. Ser Sroft meiner grau, baff and feber
Kranfpeit ©egen erfptieffen forme, mar gum
minbeften in meiner Sage unangebradft. 33iel
lieber pätte id) gepört, mer morgen bie Saft
Pflichten auf fiep napm, mie bad Siäbetmetf
opne tuiep meiterfunïtionieren unb mie aiïeê
unb jebed opne mein SJcittun georbnet merben
mürbe, Sther bad marert fepon ißpantafien. 9tor=
malermeife meiff icp.unb pätte e§ aud) in ben

rrtal ©ollpelf las.
gtnmter.

giebern miffen foECen, baf3 fiep bie @tbe unbe=

tümmert meiter brept, menu ein DJcenfcp bapin=
fällt ; baff fepon in ber nädjften ©tunbe punbert=
fältiger ©rfap ba ift, tnenn einer aud ber fReipe

tritt; baff teiner bermifft mirb, ber fiep nod) fo
unabfömmlicp unb mieptig mäpnte. gep tonnte
alfo rupig liegen bleiben unb traut fein; meine
SIrbeit mürbe genau ba aufgenommen unb fort»
gefiiprt, mo id) fie geftern aitd ben Ipänben ge=

legt.
gm Saufe ber Sage tarn eine folcpe S0cübig=

feit über ben Ktanfen, bafg bad Seben brauffen
immer meiter bon ipnt megfiel. ©o fepr ge=

mäpnte er fid) an fein Ridftmeprgegäplt merben,
baff teilt ©egenftanb ntepr in bert S'îneid feiner
gntereffen trat. Siefe felber befdpräntten fiep

nur noep auf ben ©attg bed fßulfed
' ltttb bie

täglicpen ©Èroanfungen ber Körpertemperatur.
Unb er fattb auep biefe Slbatpie in Drbnung
urtb freute fiep feiner gäpigfeit, fo ergeben
traut gu fein. 2Ber ipnt itt biefem guftänb bon
groffen Seiftungen ber- Sßiffenfdpaft unb Kunft
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Und es bebten Sophias ragende Säulen,
Und ein Krachen kam von der fernen Bastei,
Und Iubelgebrüll scholl rauher und rauher,
Und gellender klang der Verzweiflungsschrei:

„Die Türken sind über die Mauer!"

Und in das Heiligtum flüchtend hinein
Weiber und Kinder in wirrem Gedränge —
Tausend und Tausende, schlotternd Gebein,

Erstickten mit Keulen die Priestergesänge.

Dumpf zitternde Flüchtlinge, hoffnungsbar,
Heben die Hand in grellem Gestöhne —
Hoch über allen ragt am Altar
Die Kaiserin, leuchtend in Schöne.

„Mord, Mord !" Vom Hochtor kreischt es und gellt,
Und in der Menge gekeilte Knebel

Hau'n, wie die Sichel ins reifende Feld,
Die krummen, stummen Türkensäbel.
Und über die Schwaden, die sie gemäht,

Umgellt vom Iubelgebrüll der Tataren,
Reitet der schreckliche Mohamed
Inmitten der Janitscharen.

Sein Aug' übergleitet den würgenden Troß

In eisig strahlender Siegesruhe —

Was tragen sie her vor des Siegers Roß?
Auf ragendem Spieß ein paar blutige Schuhe...
Von Blute bespritzt ist des Sultans Gesicht,

Christenblut spritzt auf Schabrack' ihm und

Rappen —
Auf den blutigen Schuhen im Abendlicht
Leuchtet ein goldenes Wappen.

Die Kaiserin sieht's, und ein gellender Schrei

Flattert über dem Heulen der Menge —
Wie aus leuchtender Lust in die Tiefe der Weih,
Schießt sie herab in des Mordes Gedränge,
Dem Träger entreißt sie den Speer, daß er bricht,

Und greift nach den Schuh'n, den leuchtenden

zweien,

Und gräbt ihr weißes Königsgesichi

In die blutigen Stickereien.

Der Sultan winkt, und die eben erstarrt,
Die Janitscharenklingen, sie hacken

Wie Geierschnäbel gierig und hart

In des Weibes vornübergesunkenen Nacken.

Aber der Kaiserin Leib durch die Schar

Sprengt, umbrandet von Siegesrufen,
Sultan Mohamed vor zum Altar,
Und es kracht das Kreuz auf die Stufen.

Als ich wieder er
Von Otto

Nachdem die größte Kälte gebrochen war, be-

siel mich in den letzten Februartagen eine so

hartnäckige Grippe, daß selbst der Arzt vor
dem durch zwei Wochen dauernden hohen Fie-
berstand den Kops zu schütteln begann. Es
war am Platze und völlig in Ordnung, daß
auch ich wieder einmal erfuhr, was Liegen und
Kranksein, was Schwitzen und Arzneischlucken
hieß. Dagegen war nichts einzuwenden. Daß
es mich aber gerade in dem Augenblicke in die
Kissen warf, wo ich so manche wichtige Besor-
gung, so manche dringende Arbeit zu erledigen
hatte, fand ich mit dem Weitblick Gottes under-
einbar. Der Trost meiner Frau, daß aus jeder
Krankheit Segen ersprießen könne, war zum
mindesten in meiner Lage unangebracht. Viel
lieber hätte ich gehört, wer morgen die Last
Pflichten auf sich nahm, wie das Räderwerk
ohne mich weiterfunktionieren und wie alles
und jedes ohne mein Mittun geordnet werden
würde. Aber das waren schon Phantasien. Nor-
malerweise weiß ich und hätte es auch in den

mal Gotthelf las.
Zinniker.

Fiebern wissen sollen, daß sich die Erde unbe-
kümmert weiter dreht, wenn ein Mensch dahin-
fällt; daß schon in der nächsten Stunde hundert-
fältiger Ersatz da ist, wenn einer aus der Reihe
tritt; daß keiner vermißt wird, der sich noch so

unabkömmlich und wichtig wähnte. Ich konnte
also ruhig liegen bleiben und krank sein; meine
Arbeit wurde genau da aufgenommen und fort-
geführt, wo ich sie gestern aus den Händen ge-

legt.
Im Laufe der Tage kam eine solche Müdig-

keit über den Kranken, daß das Leben draußen
immer weiter von ihm wegfiel. Sa sehr ge-
wohnte er sich an sein Nichtmehrgezählt werden,
daß kein Gegenstand mehr in den Kreis seiner
Interessen trat. Diese selber beschränkten sich

nur noch auf den Gang des Pulses
' und die

täglichen Schwankungen der Körpertemperatur.
Und er fand auch diese Apathie in Ordnung
und freute sich seiner Fähigkeit, so ergeben
krank zu sein. Wer ihm in diesem Zustand von
großen Leistungen der. Wissenschaft und Kunst
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gef^rocÇ)CJt Ijcttte, ben toitrbe er ïaum berftan»
ben ober eg bertoitnberlidj gefitnben ïjaben, baf;
fid? Sîenfdjett um foldje ©inge Bemühen ïonn»
ten. Sßar eg uidjt biel Beffer, tounfdjlog unb
ntjne ©eBnfudjt baguliegen, fief) bout Riebet
fadjt umraitfdjen unb brausen oI)ne SInteil aïïeê
gefdjefjen gu laffen ®ie fieBergelocferte (Seele

tourte, bafj fie nur [tilt gît toarten Brauste, um
eitteg ©ageg toieber aufguftraBIen unb neu gu
teBen.

Sïïg bie Srife üBerftanben, reidjte mir bie

Pflegerin toaBIIog ein Sudj äug ber SlrBeitg»
ftuBe. ©g inar ^eremiaê ©ottßelfg ,,©etb unb
©eift". SIBer idj ïonnte mir nidf)t benïen, toie
id) rnidj an biefent Breitffjurigen @rgäl)ler er»

Bolen foïïte. Stan Batte SCugfdjnitte feiner
SSSerïe früBer einmal in ber ©djule gelefen unb
baBei nad) Sefferem BegeBrt; man Batte an fei»

ner ungibilifierten unb itngeBürfteten ©Bradje
SCnftof; genommen unb aitdj fBäter auf ber llni»
berfität ttodj nidjt berftanben, bajj bon iBm fo»
biet SIufßeBeng gemadjt toerben ïonnte. ©eine
2Mt luar einem frernb geBIießen. ©djön einge»
Bitnbcit ftanben ©ottljelfg fäantlic^e ©rgäBIun»
gen berftauBt unb unberftanben im 35ücfier=

gefteïï. '

©cfdjtoädjt unb Beruntergeïoutmen, toie id)
.-Inar, tief; idj ben SSälger borberBanb nodi Iie=

gen. SIBer fgäter beriudjte idfjê bodj unb lag
mid) Binein. Xtnb lag oBne borgefafjte Steimmg,
nur um bie ©tunben Bin'guBringen, eine biefer
fdjtoer baBerfdjreitenben ©efdjidjten, bie man
toegen ißrer unïûnftlerifdjen florin unb tînt»
fänglidjleii beraltet unb langtoeilig inäBnte.
StBer toie gefcßal) mir? ©djön bie ©inleitung
gu ,,©elb unb ©eift".. Jidfon biefe itnbergleidj»
(id) geluiffent)afte, auf fcfictrffter SeoBadjtung
BeruBenbe unb innerlid) Betoegte ©djilbcrmtg
beg SeBeng unb ©reiBettg auf bent SauernBof
git SieBitot)I gog mid) gang in iBren Sann. Qu
meiner tiefen Sefdjünutng erteBte id) îjier bie
StuferfteBung eineg ©idjterg, ben unfere rafd)=
leBige geit mit einem Südjelit aBtut. SSitnber
itBer Söitnber einer ecBten, grof;cn ©rgäBImtgg»
'fünft fd)Ioffeti fid) auf. llnb je tiefer id) in fie
einbrang, umfo länger totinfdjte idj mir bie

Sage, umfo meßr BeBagte mir bie Seïonbaleg»
geng. SBeld) BuntBetoegteg ©efdjeBen erfüllt bie
brei ©eile biefeg Sudjeg! 3Bie oft toitt bie

tpanblung üficrBorben, toie oft broI)en bie rnora»
Iifd)en Setradjiungen aug bem SaBmen gu fal»
fett! Unb bodj ift alteê in ein Barmonifdjeg,
naturgetoadjferteg ©artgeg geBradjt, bag toeber

Siefen nocB Stugtoüdjfe auftoeift. SBie toeife unb
mit toelcßer ung Beute berloren gegangenen
Seligiofität ergä'BIt itttg ©ottBelf ben Bjeiligert
©onntag, ber ben in Qtoift geratenen ©Beteuten
ben Bäuglid)en grieben toieber Bringt. ©ie
geuergBrunff unb iBre golgen, Seglig Siebe gu
Slnna Stareiii, fein fdjtoerer ©ang gum ©orn»
grütBauerri, fein ©tanb'Balteit unb ber Sretter»
fauf finb mit einer SeBengfreube unb einer Suff
am ga'ßitlieren ergäBIt, bafg einem bag êerg
toeit toirb. ©ic Sretterfu'Bre bollenbg unb toie
Segli feiner bier fait'ßer aufgeputzten Söffe unb
bent BageBudjenen ©orngrütBauern gegenüber
SJteifter toirb, bag erinnert an bie ißlaftif ber
©pen tpomerg. ^ier Begriff icB benn auiB gum
erftenmal bag bon ©ottfrieb fetter bem 5$far=

rer bon SütgetflüB nad) einiger ÜBertoinbung
gefBenbete Boße SoB.

©ottI)etfg tiefe ©r'fenntnig beg Sebeng uttb
feiner ©eBeimniffe, bie ber erBaBenften 5ßBtto=

foßBie nid)tg nacBgiBt, feBte midj in toad)=

fenbeg ©rftaunen, unb idj freute micB gefunb
an bem Betrügen Sei gen bon gdauengeftalten,
bie ber ©ic^ter Big in bie Iginterften galten tßreg
SBefeng burdjfcBaut Bat, an ben ©eigBölfen unb
©ro^Banfen, ben ©(Blaumetern, Stüttgen uttb
©infalten, ben ©djitlbenbäueilein unb ®orf=
magnaten mit iBrent ^ang gum §ergeBrad)ten,
ben ©(Bulmeiftern unb 5ßfarrBerren, bie toegen
iBrer Seuerunggfitdgt SSi^fatten'erregen, ©iefe
feine SieBIingggeffalten gait'ßert ©ott'Belf mit
einem ergöBIerifdjen Seßagen unb einer 3Bud)t
bor ung Bin, baff man fie nicfjt nteßr bergifft.
©o Bat nur nod) .tnut $amfun im „Segen ber
©rbe" feine nortoegifdjen Sauern gegeidjnet.

@g BlieB nidjt Bei biefer einen ©rgäBtung;
a'fg idj ,,©elb unb ©eift" mit fteigenber ©rgrif=
fenBetf unb ©Bannung gu ©übe gelefen Batte,
naBm itß ungefäumt bie „Seiben unb greitben
eiueg @d)ulmeifterg" bor, unb mit iüneu BratBte
itB bie toeiteren, bon ftiïïem ©Ittd Béfonnten
©age ber ©enefung Bin. ©g Bat midj nod) feiten
ein Sud) fo erfüllt unb gufrieben geutadjt. 2Bo

ftedten nun ba bie ungeniefjBaren ©teilen, mit
beneit fo utand)er bag SidjfBead)ten biefeg ®idj=
terg entfdjulbigen toitt Sßo toaren bie fünft»,
lerifdjen ©djtoäd)en unb ilngeBoBeltBeiien gdj
fanb fie nidjt. ©agcgctt tourbe mir immer beut»

Iid)er, baff ©ott'Belfg Belüdjelte unïiinfflerifdie
gorut alg bag natiirlitBfte ©etoanb mit biefen
©rgäBIungen felBer aug SernBieter Soben Ber»

auggetoadjfen unb getoorben ift, toie bie Sinbe
am Saunt. SEJÎan rebe nic^f mel)r bon bernadj»
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gesprochen hätte, den würde er kaum verstau-
den oder es verwunderlich gefunden haben, daß
sich Menschen um solche Dinge bemühen kann-
ten. War es nicht viel besser, wunschlos und
ohne Sehnsucht dazuliegen, sich vom Fieber
sacht umrauschen und draußen ohne Anteil alles
geschehen zu lassen? Die fiebergelockerte Seele
wußte, daß sie nur still zu warten brauchte, um
eitles Tages wieder aufzustrahlen und neu zu
leben.

Als die Krise überstanden, reichte mir die

Pflegerin wahllas ein Buch aus der Arbeits-
stube. Es war Jeremias Gotthelfs „Geld und
Geist". Aber ich konnte mir nicht denken, wie
ich mich an diesem breitspurigen Erzähler er-
holen sollte. Man hatte Ausschnitte feiner
Werke früher einmal in der Schule gelesen und
dabei nach Besserem begehrt; man hatte an sei-

ner unzivilisierten und ungebürsteten Sprache
Anstoß genommen und auch später auf der Uni-
versität noch nicht verstanden, daß von ihm so-

viel Aufhebens gemacht werden kannte. Seine
Welt war einem fremd geblieben. Schön einge-
bunden standen Gotthelfs sämtliche Erzählun-
gen verstaubt und unverstanden im Bücher-
gestell. '

Geschwächt und heruntergekommen, wie ich

.-war, ließ ich den Wälzer vorderhand noch lie-
geit. Aber später versuchte ichs doch und las
mich hinein. Und las ohne vorgefaßte Meinung,
nur um die Stunden hinzubringen, eine dieser
schwer daherschreitenden Geschichten, die man
wegen ihrer unkünstlerischen Form und Um-
fänglichkeit veraltet und langweilig wähnte.
Aber wie geschah mirH Schon die Einleitung
zu „Geld und Geist", stchan diese unVergleich-
lich gewissenhafte, auf schärfster Beobachtung
beruhende und innerlich bewegte Schilderung
des Lebens und Treibens auf dem Bauernhof
zu Liebiwyl zog mich ganz in ihren Bann. Zu
meiner tiefen Beschämung erlebte ich hier die
Auferstehung eines Dichters, den unsere rasch-
lebige Zeit mit einem Lächeln abtut. Wunder
über Wunder einer echten, großen Erzählungs-
kunst schlössen sich auf. Und je tiefer ich in sie

eindrang, umso länger wünschte ich mir die

Tage, umso mehr behagte mir die Rekanvales-
zenz. Welch buntbewegtes Geschehen erfüllt die
drei Teile dieses Buches! Wie oft will die

Handlung überborden, wie oft drohen die mora-
tischen Betrachtungen aus dem Rahmen zu fal-
sen! Und dach ist alles in ein harmonisches,
naturgewachsenes Ganzes gebracht, das weder

Nieten noch Auswüchse ausweist. Wie weise und
mit welcher uns heute verloren gegangenen
Religiosität erzählt uns Gotthelf den heiligen
Sonntag, der den in Zwist geratenen Eheleutcn
den häuslichen Frieden wieder bringt. Die
Feuersbrunst und ihre Folgen, Reslis Liebe zu
Anna Mareili, sein schwerer Gang zum Dorn-
grütbauern, sein Standhalten und der Bretter-
kauf sind mit einer Lebensfreude und einer Lust
am Fabulieren erzählt, daß einem das Herz
weit wird. Die Bretterfuhre vollends und wie
Resli seiner vier sauber aufgeputzten Rosse und
dein hagebuchenen Dorngrütbauern gegenüber
Meister wird, das erinnert an die Plastik der

Epen Homers. Hier begriff ich denn auch zum
erstenmal das van Gottfried Keller dem Psar-
rer von Lützelflüh nach einiger Überwindung
gespendete hohe Lob.

Gotthelfs tiefe Erkenntnis des Lebens und
seiner Geheimnisse, die der erhabensten Philo-
sophie nichts nachgibt, setzte mich in wach-
fendes Erstaunen, und ich freute mich gesund

an dem herrlichen Reigen von Frauengestalten,
die der Dichter bis in die hintersten Falten ihres
Wesens durchschaut hat, an den Geizhälsen und
Großhansen, den Schlaumeiern, Käuzen und
Einfallen, den Schuldenbäuerlein und Dorf-
Magnaten mit ihrem Hang zum Hergebrachten,
den Schulmeistern und Pfarrherren, die wegen
ihrer Neuerungsfucht Mißfallen erregen. Diese
feine Lieblingsgestalten zaubert Gotthelf mit
einem erzählerischen Behagen und einer Wucht
vor uns hin, daß man sie nicht mehr vergißt.
So hat nur noch Knut Hamsun im „Segen der
Erde" feine norwegischen Bauern gezeichnet.

Es blieb nicht bei dieser einen Erzählung;
als ich „Geld und Geist" mit steigender Ergrif-
fenheit und Spannung zu Ende gelesen hatte,
nahm ich ungesäumt die „Leiden und Freuden
eines Schulmeisters" vor, und mit ihnen brachte
ich die weiteren, von stillem Glück besonnten
Tage der Genesung hin. Es hat mich nach selten
ein Buch so erfüllt und zufrieden gemacht. Wo
steckten nun da die ungenießbaren Stellen, mit
denen so mancher das Nichtbeachten dieses Dich-
ters entschuldigen will? Wo waren die künst-,
lerischen Schwächen und klngehobeltheiten? Ich
fand sie nicht. Dagegen wurde mir immer deut-
licher, daß Gotthelfs belächelte nnkünstlerische
Farm als das natürlichste Gewand mit diesen
Erzählungen selber aus Vernbieter Baden her-
ausgewachsen und geworden ist, wie die Rinde
am Baum. Man rede nicht mehr von vermach-



376 (Sari 9JîiitCcr=!Raftatt: Stuf bem See. — 3. 3- ffteittjarb: SBatum bie §egnaiter ioafferfdfeu toareit.

tä^igtem Stil; ©oitïjelfê Spradje ift toot;! berb
nnb ïnorrig, aber bestoegen bod; nid;t ï)irtgeï)U=
belt, trie e.§ fid; gerabe traf, bielmeïjt ftel)t jebeê
ïteinfte SBort genau an ber Stelle, too e§ bon
naturgegebenem gotthetfifcfien Spradjgefeige hin»
gehört. ©as» fcfjeinbar Shntftlofe ift îiter Ötaiur
nnb ebenfo erhaben, ausgeglichen unb fd)ön tote

fie. ©iefer ©icfiter ift nicht beraltet, toie man»
djer aus» ItnberftänbniS glauben möchte, fon»
betn neu unb I;eute giltig toie am erften Sag.
£)b ©ottljelf bon einem 23abeli ober SOtäbeli,

bon einem ©nrsti ober ©orngrütbauern er»

gäblt, fo ergebt er bod; überall ba§ ©inmental
gur Sßeltbübne unb bringt in feinen fdfrulligen.
Figuren ba§ allgemein 3Jienfd;(id;e in einem
SRafje gum SluSbrud, baff feine SBer'fe SSeftanb

tjaben toerben, fotang fidj ba§ Sßefen be§ töten»

fdjen nicht änbert.
3n biefen gtoei S3üd;ern bat ficf) mir eine bi§

Ijeute üerfd^Ioffene SBelt aufgetan, in ber icf)

gerne triebet mit genieffetifdfem 33et)agen ber»

toeiten toerbe ; eine toeife bon ©ott gelenïte SSett

boH ÖRenfcfjenglüd unb 2JtenfcfjenIeib. ïjatte
alfo bod; feine Eftic^tigïeit mit bem ©rofte mei»

ner $bau, baff aus! feber ^ranïï;eit Segen er»

ffirieffen fönne. ©urd; ben 3ufaH, baff id; toie»

ber einmal ïrartï tourbe unb mit aller tütuffe
unb Eingabe ©ottîjelf laê, I;abe id) nun einen

©idjter metjr, an bent idj mich toieber aufridj»
ten ïann, trenn einmal ettoaS fcfjief gegangen
ift. 3<h bin toieber gefunb unb um bieleg reifer
getoorben.

3Iuf bent 6ee.
©er Gimmel ift ron QÜofeti überflammt,
®r3itternb fpiegelt ifm bes ©Saffers Stau,
©er See glät^f fdjöner als Probat unb Samt,
©längt toie ber Qltanfel unfrer lieben grau.

©ie roeijfe JRöoe fd)roingt ftct) brüber her.

$aft ftreift ber glügetfcbmung mein SIntliig facht.

3ïtir ift, es leb' im Horben irgenbtoer,

©eff lieben ©rufe ber 23ote mir gebracht.
Karl S!J!ütIer=Siaftatt.

QBarum ine Äegnauer toafferfcfyeu toaretu
SSon 3- 3- 3îeit£)arb.

uralter 3eit gu tpegnau,©§ tootjnten in
außerhalb best ©orfeS, ein reifer unb ein armer
ÜDiann. ©er Steidje befafj einen grofjen ©üter»
getoerb mit bieten Ddjfen, Pütjen, fftinbern,
Schafen unb ©eifjen. ©er Slrnte batte nur ein
ïleineê ©aunerl;öfli mit einer eingigen, aber
über bie ÜDÜafgen fdjönen ®ul;. 2Bet biet bjat,
ber trill nod; mehr. ©er 9teicf)e tjatte für§ Se»

ben gern bes> türmen fcfjöne ®uh getjabt unb
bot itfm ein tüchtig Stüd ©elb barauf. 2Iber
bem Slrmen trat bas! liebe ©ier nidjt feil, unb
fo toieS er baS Angebot feineS fRacf)bar§ runb»

toeg bon ber Ipanb. ©arüber toatb ber Sediere
um fo gorniger, je reicher er toar. SBaS tut nun
ber SIbgetoiefene? ©r fd;Ieid;t in einer ftodfin»
ftern ÜRadjt mit einem ®nec£)t, ber fo fdjlimm
toar toie er fetbft, in be§ türmen Stall, unb fie
fdjlagen gufammen beffen ftattlicfjeS IpauSbiel;
tot. ©§ Iäf;t ficf) beulen, trie traurig ber brabe
fötann baftanb, at§ er am fötorgen eintrat, um
feine SM) gu melïen. ,,©a§ tjat mein böfer
fRadibar getan!" feufgte er mit ©ranen. SIber

batb faffte er fid;: „3Ba§-frommt mir klagen
unb SSeinen? ©arum bleibt meine JM; bocf)

tot. Setoeifen ïann id; be§ 9tad)bar§ böfe ©at
audj ttid;t, unb fo nüigt e§ mir gar fein biffd;en,

toenn ic^i it;n beim 23ogt berïtage, toelc^er gu»
bem be§ ftîacbbarê tßetter unb ©ebatterSmann
unb ïein $aar beffer ift al§ er. Sftfeê, toa§ id)
tun ïann, ift, ba§ Q"Xeifcd) beê toten 23ieï)§ gu
State gu gießen unb fein ge(I bem ©erber gu
berfartfen."

©ebac^t, getan, ©ie ®nf) toirb gefi^unben,
ba§ gelegt unb eingepödelt, unb bann
toirb mit ber gufammmgeroltten $aut ber
Stabt gugetoanbert. ©amalê fütjrte ber 3Seg

bon $egnau gen 3äri(^ burd) einen ungeheuren
SBatb, in toelcfjem eine fdiredlidie Dtäuberbanbe

häufte, ©er SCrme aber ft^ritt mit feiner Stoh=

haut auf bem Otüden toohlgemut burch ba§

©un'fel ber ©annen unb badete ; „3a, toenn id;
bie ©ublonen meines» fRadjbarê in ber ©afdje
unb fein bofeê ©etoiffen im Selbe hätte, bann
mü^t id; mich fürchten, fo aber

©r tourbe in feinem Selbftgefpräd; burd; ein
nahes», fdjritlenbeê tßfeifen unterbrochen. „2ßa§
gilt'»," murmelte ber 2ïrme, „baë ift bie Stau»
berbanbe. Sott ich nnirf» bon il;r fangen unb
am ©nbe gtoingen taffen, felbft ein Dtauber gu
toerben? fRipparij! ©a ïtettere ich lieber auf
biefe ©anne unb berberge mich ia ihten bunïetn
Qtoeigen, bis bie Stäuber herüber finb." ©r
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läßigtem Stil; Gotthelfs Sprache ist Wohl derb
und knorrig, aber deswegen doch nicht hingehu-
delt, wie es sich gerade traf, vielmehr steht jedes
kleinste Wort genau an der Stelle, wo es von
naturgegebenem gotthelfischen Sprachgesetze hin-
gehört. Das scheinbar Kunstlose ist hier Natur
und ebenso erhaben, ausgeglichen und schön wie
sie. Dieser Dichter ist nicht veraltet, wie man-
cher aus Unverständnis glauben möchte, son-
dern neu und heute giltig wie am ersten Tag.
Ob Gotthelf von einem Bäbeli oder Mädeli,
van einem Dursli oder Dorngrütbauern er-
zählt, so erhebt er doch überall das Emmental
zur Weltbühne und bringt in seinen schrulligen.
Figuren das allgemein Menschliche in einem
Maße zum Ausdruck, daß seine Werke Bestand

haben werden, solang sich das Wesen des Men-
scheu nicht ändert.

In diesen zwei Büchern hat sich mir eine bis
heute verschlossene Welt ausgetan, in der ich

gerne wieder mit genießerischem Behagen ver-
weilen werde; eine weise von Gott gelenkte Welt
voll Menschenglück und Menschenleid. Es hatte
also doch seine Richtigkeit mit dem Troste mei-
ner Frau, daß aus jeder Krankheit Segen er-
sprießen könne. Durch den Zufall, daß ich wie-
der einmal krank wurde und mit aller Muße
und Hingabe Gotthelf las, habe ich nun einen

Dichter mehr, an dem ich mich wieder aufrich-
ten kann, wenn einmal etwas schief gegangen
ist. Ich bin wieder gesund und um vieles reicher
geworden.

Auf dem See.
Der Kimme! ist von Rosen überflammh
Erzitternd spiegelt ihn des Wassers Blau.
Der See glänzt schöner als Brokat und Samt,
Glänzt wie der Mantel unsrer lieben Frau.

Die weihe Möve schwingt sich drüber her.

Fast streift der Flügelschwung mein Antlitz sacht.

Mir ist, es leb' im Norden irgendwer,
Deß lieben Gruß der Bote mir gebracht.

Carl Müller-Rastatt.

Warum die Kegnauer wasserscheu waren.
Von I. I. Reithard.

uralter Zeit zu Hegnau,Es wohnten in
außerhalb des Dorfes, ein reicher und ein armer
Mann. Der Reiche besaß einen großen Güter-
gewerb mit vielen Ochsen, Kühen, Rindern,
Schafen und Geißen. Der Arme hatte nur ein
kleines Taunerhöfli mit einer einzigen, aber
über die Maßen schönen Kuh. Wer viel hat,
der will noch mehr. Der Reiche hätte fürs Le-
ben gern des Armen schöne Kuh gehabt und
bot ihm ein tüchtig Stück Geld darauf. Aber
dem Armen war das liebe Tier nicht seil, und
so wies er das Angebot seines Nachbars rund-
weg von der Hand. Darüber ward der Letztere

um so zorniger, je reicher er war. Was tut nun
der Abgewiesene? Er schleicht in einer stockfin-
stern Nacht mit einem Knecht, der so schlimm
war wie er selbst, in des Armen Stall, und sie

schlagen zusammen dessen stattliches Hausvieh
tot. Es läßt sich denken, wie traurig der brave
Mann dastand, als er am Morgen eintrat, um
seine Kuh zu melken. „Das hat mein böser

Nachbar getan!" seufzte er mit Tränen. Aber
bald faßte er sich: „Was frommt mir Klagen
und Weinen? Darum bleibt meine Kuh doch

tot. Beweisen kann ich des Nachbars böse Tat
auch nicht, und so nützt es mir gar kein bißchen.

wenn ich ihn beim Vogt verklage, welcher zu-
dem des Nachbars Vetter und Gevattersmann
und kein Haar besser ist als er. Alles, was ich

tun kann, ist, das Fleisch des toten Viehs zu
Rate zu ziehen und sein Fell dem Gerber zu
verkaufen."

Gedacht, getan. Die Kuh wird geschunden,
das Fleisch zerlegt und eingepöckelt, und dann
wird mit der zusammengerollten Haut der
Stadt zugewandert. Damals führte der Weg
von Hegnau gen Zürich durch einen ungeheuren
Wald, in welchem eine schreckliche Räuberbande
hauste. Der Arme aber schritt mit seiner Kuh-
haut auf dem Rücken wohlgemut durch das
Dunkel der Tannen und dachte: „Ja, wenn ich

die Dublonen meines Nachbars in der Tasche
und sein böses Gewissen im Leibe hätte, dann
müßt ich mich fürchten, so aber ..."

Er wurde in seinem Selbstgespräch durch ein
nahes, schrillendes Pfeifen unterbrochen. „Was
gilt's," murmelte der Arme, „das ist die Räu-
berbande. Soll ich mich von ihr fangen und
am Ende zwingen lassen, selbst ein Räuber zu
werden? Nixparix! Da klettere ich lieber auf
diese Tanne und verberge mich in ihren dunkeln
Zweigen, bis die Räuber vorüber sind." Er


	Als ich wieder einmal Gotthelf las

